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402 Sr. üon (Sneift: Sie ©ommererßolung imferer Einher.

baß fo in einem finberreißen ipauSßalt ftetS
irgenbtoo ein glicRorb auf mitleibige $änbe
unb einen berftänbigen ©inn toartet unb toeiß

auß, baß iïjte .Speingelmannßenßilfe ba fielet»
lieb meßr ertoünfßt ift, atS toenn fie Beim Sifß=
becten ober Beim SBifßen ober gar Soeben

„ßitft" unb baBei burß etoigeS fragen: „too
ift? unb tooßin? unb: toie rnaßft bu baS?" bie

tpauêfrau nerboS maßt. Senn eS ift ja eine

ßroBIematifße ©aße mit ber ipitfe eineS ©a=

fteS. ©ie ift ja getoiß gut gemeint, aBer nic^t
immer feßr ertoünfßt. FebeS fpauS ï)at nun
einmal feine Sefonberßeiten, ï)ier toirb eine Be=

ftimmte SIrBcit fo gemacht, bort anberS, 8t6=

toeißungen Bringen eine getoiffe Störung unb
ltnBeßagtißteit mit fidj- @3 ift auß nid^t jeber=

mannS ©igenfßaft, fiß mit jener intuitiben
Seißtigfeit in einem fremben ipauSßalt gureßü
gufinben, bie feine ipilfe totrïlidb até foltfie em=

ßfinben läßt unb nißt bietmeßr aB baS ©egen=

teil. ©S giBt ja tpauSfrauen, bie eS feïjx gut ber=

fteben, fiß iïjre ©äfte bienftBar gu machen; an=
bete aber, benen ein (gingreifen in ißr 9IrBeitS=

rebier burßauS unertoünfßt ift, bie gern bie

SfteßrarBeit, bie ein ©aft mit fiß Bringt, auf fiß
nehmen, toenn er nur nicht „helfen" toitt. ipier
nimmt man einem ©aft fein ©ßätauffteßen
üBel, baS einige Störung in ben SetrieB Bringt,
bort ift bie ipauSfrau froh, toenn fie am SRorgen
„bortoärtS maßen" tann, bie Stinber in ber
©ßute finb unb einigermaßen 3tuße eingetreten
unb Orbnung gefRaffen ift, ehe ber ©aft er=

fßeini. Feingefühl tut hier not, auch bafür, oB

SerBefferungSratfßtäge ertoünfeht finb ober Bef=

fer unterbleiben. ©ehr biet toirb ja für baS

Verhalten babon aBhangen, in toetßem gegen=
feitigen SerßättniS man gu einanber fteßt unb
auch babon, ob ein Sienftmäbßen borhanben ift
ober nicht. Fe naßbem toirb ber ©aft auch mit
rußigerem ©etoiffen bie Segleitung ber tpauS=
mutter in bie ©tabt, auf §IuSftügen u. ä. fiß
gefallen laffen unb genießen, aB toenn biefe,
bon ber bermeßrten ,£jauS= unb ®üßenarBeit
aBgeßeßt, naßmittagS tooßl lieber auf ber
Seranba Bei einer tpanbarBeit fiß auSrußte. @S

ift aueß nidjt eBen erBauIicß für ben ©aftgeBer,
toenn er fein tpauS nur aB Billiges 3tfifteige=
quartier Betracßtet fießt unb aB günftigen 3IuS=

gangSßuntt für 3tuSftüge, Sefuße ufto., gu
benen man jetoeilen mit meßr ober toeniger Ser=
fßätung gum ©ffen unb ©cßlafen gurüetteßrt,
eBenfotoenig, toie toenn er baS ©efüßl ßat, baß
ber ^außtangießungSfmntt beineS ipaufeS beine

SiBIiotßet ift unb ber Sefuß, auf beine llnter=
ßaltung offenbar bergießtenb, fieß 3tacßmit=
tagelang in beine Süßer bergräBt ober toenn er
er bir umgeteßrt borgäßlt, toaS er atteS feßen
unb genießen müßte. ©cßließlicß meinft bu
benn boeß, beine Fteurtbe tarnen — „@rßo=
tungSfätte" ausgenommen, — einigermaßen bei=
net= unb beiner Familie toegen, um fieß einmal
toieber gegenfeitig auSgufßreßen, ©ebanfenauS»
taufcß gu ßftegen ufto.

Fe naß bem Serßatten beS ©afteS toirb bie

^auSfrau unb mit ißr bie gange Familie auf'
atmen ober aBer aufrichtig Bebauern, toenn bu
bein Sünbet toieber feßnürft unb fßeibeft. SBenn

iß bir gut gu Sate fein !ann, fo laß bieß nießt
leidjt gurücfßatten, fonbern fei toeife, inbem bu
geßft, nießt nur eße man genug ßat, fonbern fo=
lange man bein SteiBen noeß toünfßt, man bieß
eßrlicß nocß Behalten möcßte, bu toirft baS näcßfte
SJtal um fo freubiger toilltommen geßeißen.
SIeiBe aBer einen eingigen Sag gu lang, fo
fartnft bu ben gangen froßen ©inbruet beineS
SefußeS gunißte maßen. 8" reßter Seit 3IB=

feßieb neßmen ift ein ©tuet SeBenSfunft.
ltnb fo ift eS üBerßaußt eine Shmft, Sogier=

gaft gu fein, toitlfommener Sogiergaft. ©S läßt
fieß eBen !ein atigemein gültiges SerßattungS=
regeßt aufftellen, toeil jeber Fall toieber anberS
ift, jebeS tpauS, jebe Familie auf einen anbern
Son aBgeftimmt, ißr eigenes Fnftrument fßielt,
ißren eigenen Befonbern SßßtßmuS ßat, gu bem
nießt jebe Segteitung ßaßt. ©S gilt ba aufmer!=
fam ßinßorßen, leife taftenb ben Satt fußen,
©aft fein, ift eine Stngelegenßeit beS SatteS, unb
Satt ift bie ©aße beS ^ergenS. ©S gilt alfo,
nißt in erfter Sinie ein großes ©aftgefßent gu
Bringen, fonbern ein feinfüßlenbeS ^erg.

S)ie ©ommererßoluttg uttfercr Äinbcr.
23on Sr. non ©ttetji

©S toirb gur Qeit biete ©Itern geBen, bie ften ©rünben nißt mögliß ift, ben steinen gu
auß in biefem Foß^ g£tn ißren ^inbern eine einer Suftberänberung gu berßelfen.
Ferienerßotung burß eine ©ommerreife gön= @o groß ift biefeS Xtngtüct aBer gang getoiß
nen mößten, benen eS aBer auS ben berfßiebem nißt, benn toenn man Bebentt, baß bie tp.iIfS=
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daß so in einem kinderreichen Haushalt stets
irgendwo ein Flickkorb aus mitleidige Hände
und einen verständigen Sinn wartet und weiß
auch, daß ihre Heinzelmännchenhilfe da sicher-

lich mehr erwünscht ist, als wenn sie beim Tisch-
decken oder beim Wischen oder gar Kochen

„hilft" und dabei durch ewiges Fragen: „wo
ist? und wohin? und: wie machst du das?" die

Hausfrau nervös macht. Denn es ist ja eine

problematische Sache mit der Hilfe eines Ga-
stes. Sie ist ja gewiß gut gemeint, aber nicht
immer sehr erwünscht. Jedes Haus hat nun
einmal seine Besonderheiten, hier wird eine be-

stimmte Arbeit so gemacht, dort anders, Ab-
weichungen bringen eine gewisse Störung und
Unbehaglichkeit mit sich. Es ist auch nicht jeder-
manns Eigenschaft, sich mit jener intuitiven
Leichtigkeit in einem fremden Haushalt zurecht-

zufinden, die seine Hilfe wirklich als solche em-

pfinden läßt und nicht vielmehr als das Gegen-
teil. Es gibt ja Hausfrauen, die es sehr gut ver-
stehen, sich ihre Gäste dienstbar zu machen; an-
dere aber, denen ein Eingreifen in ihr Arbeits-
reöier durchaus unerwünscht ist, die gern die

Mehrarbeit, die ein Gast mit sich bringt, auf sich

nehmen, wenn er nur nicht „helfen" will. Hier
nimmt man einem Gast sein Spätaufstehen
übel, das einige Störung in den Betrieb bringt,
dort ist die Hausfrau froh, wenn sie am Morgen
„vorwärts machen" kann, die Kinder in der
Schule sind und einigermaßen Ruhe eingetreten
und Ordnung geschaffen ist, ehe der Gast er-
scheint. Feingefühl tut hier not, auch dafür, ob

Verbesserungsratschläge erwünscht sind oder bes-

ser unterbleiben. Sehr viel wird ja für das
Verhalten davon abhängen, in welchem gegen-
seitigen Verhältnis man zu einander steht und
auch davon, ob ein Dienstmädchen vorhanden ist
oder nicht. Je nachdem wird der Gast auch mit
ruhigerem Gewissen die Begleitung der Haus-
mutter in die Stadt, auf Ausflügen u. ä. sich

gefallen lassen und genießen, als wenn diese,
von der vermehrten Haus- und Küchenarbeit
abgehetzt, nachmittags wohl lieber auf der
Veranda bei einer Handarbeit sich ausruhte. Es

ist auch nicht eben erbaulich für den Gastgeber,
wenn er sein Haus nur als billiges Absteige-
quartier betrachtet sieht und als günstigen Aus-
gangspunkt für Ausflüge, Besuche usw., zu
denen man jeweilen mit mehr oder weniger Ver-
spätung zum Essen und Schlafen zurückkehrt,
ebensowenig, wie wenn er das Gefühl hat, daß
der Hauptanziehungspunkt deines Hauses deine

Bibliothek ist und der Besuch, auf deine Unter-
Haltung offenbar verzichtend, sich Nachmit-
tagelang in deine Bücher vergräbt oder wenn er
er dir umgekehrt vorzählt, was er alles sehen
und genießen möchte. Schließlich meinst du
denn doch, deine Freunde kämen — „Erho-
lungsfälle" ausgenommen, — einigermaßen dei-
net- und deiner Familie wegen, um sich einmal
wieder gegenseitig auszufprechen, Gedankenaus-
tausch zu Pflegen usw.

Je nach dem Verhalten des Gastes wird die

Hausfrau und mit ihr die ganze Familie auf-
atmen oder aber ausrichtig bedauern, wenn du
dein Bündel wieder schnürst und scheidest. Wenn
ich dir gut zu Rate sein kann, so laß dich nicht
leicht zurückhalten, sondern sei weise, indem du
gehst, nicht nur ehe man genug hat, sondern so-
lange man dein Bleiben noch wünscht, man dich
ehrlich noch behalten möchte, du wirst das nächste
Mal um so freudiger willkommen geheißen.
Bleibe aber einen einzigen Tag zu lang, so

kannst du den ganzen frohen Eindruck deines
Besuches zunichte machen. Zu rechter Zeit Ab-
schied nehmen ist ein Stück Lebenskunst.

Und so ist es überhaupt eine Kunst, Logier-
gast zu sein, willkommener Logiergast. Es läßt
sich eben kein allgemein gültiges Verhaltungs-
rezept aufstellen, weil jeder Fall wieder anders
ist, jedes Haus, jede Familie auf einen andern
Ton abgestimmt, ihr eigenes Instrument spielt,
ihren eigenen besondern Rhythmus hat, zu dem
nicht jede Begleitung paßt. Es gilt da aufmerk-
sam hinhorchen, leise tastend den Takt suchen.
Gast sein, ist eine Angelegenheit des Taktes, und
Takt ist die Sache des Herzens. Es gilt also,
nicht in erster Linie ein großes Gastgeschenk zu
bringen, sondern ein feinfühlendes Herz.

Die Sommererholung unserer Kinder.
Von Dr. von Gneist.

Es Wird zur Zeit viele Eltern geben, die sten Gründen nicht möglich ist, den Kleinen zu
auch in diesem Jahr gern ihren Kindern eine einer Luftveränderung zu verhelfen.
Ferienerholung durch eine Sommerreife gön- So groß ist dieses Unglück aber ganz gewiß
nen möchten, denen es aber aus den verschieden- nicht, denn wenn man bedenkt, daß die Hilfs-



(S. £ïeel: ©anbriet.C. Keel: Gandria.



404 Sr. bon ©neift: ®te Somi:

mittel, bie gu einer Slufftifdjung beS Körper»
nötig finb, ebenfolooljl audi) gu Haufe erreichbar
finb, nämlich Wuft, (Sonne, Sähet, gute ©map»

rung, geniigenber (Schlaf, fo ïann man auf bie

bieSjaprige (Sommerreife rulEjig bergicpten.

Man muß eg ben Einbettl natürlich' in erfter
Wirde ermöglichen, fid) fo biet inie möglich in
frifdjer Wuft aufgupalten. ©in ïleiner Sîadj»

mittaggfpagiergang in gemeffenent ißatabe»

fdjriti, toie er in bielen gamilien an ber SageS»

orbmtng ift, genügt ïeinegloegS. Einher müffen
fid) im freien orberttlidj auStummeln tonnen
unb gtoar fobiel unb fo lange, Inie möglich. Sehe
Stunbe, bie bag Einb an fchönen (Sommertagen
unfinnigerloeife im Qimmer herbringt, ift ein
Saub an feiner ©efunöpeit.

SBenn bie Mutter bie Seauffidjtigurtg ber
Eleinen auf bem ©pielplaß nicht immer felbft
übernehmen ïann, fo läßt eg fich bielleicht
ermöglidjert, ein jüngeres Mäbcpen für einige
©tunben öeg SageS gu mieten, bem fie anber=
traut toerben ïônnen, Man braucht fa bie Ein»
ber nicht gu loeit fortgufchicfen bom Haufe, benn
Stnlagen befiigt ja peutgutage felbft bie ©roß»
ftabt in allen ©taötteilen, unb bie Mutter ift
imftanbe, fid) bon Qeit ou perfönlicp gu
übergeugen, ob bie Einberloärterin aitd) geloif»
fenpaft ift, unb ob bie Meinen gut bei i'fjr auf»
gehoben finb.

Sie befte ©efunöpeitSquelle für größere unb'
Heinere Einher ift ja, toie beïannt, ber Slufent»
halt im Sönnern ober Wuftbab. 2lber felbft
biefe ötuSgabe ift, gumat bei einer größeren Ein»
berfchar, mand)em ftörenb; aber mart toeiß fich

grt helfen unb erreidgt loot)! öenfelben Qtoed,
toenn man bie ïteine ©efeUfdgaft in leidjten, hei»
len SBafdiHeibcpen auf förmiger SESiefe herum»
fbringen läßt.

Sag §Iugfepen inirb fid) bei folcijem päufi»
gen füufentpalt im freien gufepenbS beffern,
ber 2'Cppetit, ber bigljer bielleicht recht biel gu
münfcfjen übrig ließ, nimmt grt, unb loenn eine

einfadje, aber nahrhafte unb regelmäßige @r=

nährung bag ihre tut, fo toirb fid) balb ber bom
anpaltenben ©tiHefitgen in Sdjrtle unb $aug
barnieberliegenbe ©efunbpeitSguftanb erheblich
gebeffert haben.

SBaS nun bie in ber ©outerfrifdje gebotenen
Säöer anbelangt, fo muß auch hierfür gu Haufe
als ©tfaig eine geeignete Hautpflege einfetgen,
unb gtoar läßt fidj auch in biefer Segiepung 33or»

trefflid)eg erreichen, inbetu man ben größeren

rerfiolmtg unferer Einher.

Einbetn ©elegenpeit gur Slugübung beg

@d)lointmfportes gibt; ben Eleineren hingegen
bietet fid) burd) tägliche palbloatme Slbtoafdjun»

gen bag geeignetfte Mittel gur ©täplung unb
Abhärtung beS EörperS.

9ïod) erl)ö'ht toirb bie ïraftigenbe Söir'fung
biefer SBaffetbepanblung, toenn man fich 8"
fen SBafdjitngen einer ©eefalglöfung bebient.

Siefe ©eefalgloafdjungen finb ihrer borgüg»

lichen SBitïung halben ben ©oolbäbern gleich gu

ftetlen. ©ine ïirtberreidje unb üielbefcf)äftigte
Mutter, bie ipten Wieblingen gern ohne große

Eoften unb ohne biel Qeitaufloanö eine ©tär»
ïung gu ©ute ïontmen laffen möchte, fotlte fich

oigne gaubern biefeg einfachen, botgüglicp ioir»
ïertben Mittels bebienen, bag für Heinere unb
größere Einher, ebenfo toie für ©rloadjfene, in
perbottagenbet SBeife ïrâftigenb ift.

Man löft am beften 2 ißfunö ©eefalg (@taß=

furter ©alg ift ebenfogut) in einem ©imer SBaf»

fer auf, um gleich für mehrere Sage einen Sor»
rat gu haben. Siefer Wöfmtg entnimmt man
gu einer Slbloafcfjung ungefähr gioei Saffenföpfe
boU unb feigt ebenfobiel lauloarmeS SBaffet hin»

gu; bann hat man jebegmal bie richtige Mi»
fdjung unb Semperatur. Sag Slbloafdjen ge=

fepiept rafch bon oben big unten mittels eine§

©chtoammeg, bann toirb beim SIbtrodnen bie

Haut orbentlich gerieben.

9?od) ein toid)tiger 5ßunft bleibt gu berüdfid)»
tigen, loenn ber ©rfolg unferer ^Bemühungen
ein loirïlich in bie Sïugen fpringenber fein foil,
bag ift genitgenber ©cplaf für bie Einher.

SBie oft ift fpüteS Qubettgepen bei Einbem
bie lltfacpe gu ber fo häufig borïommenben gei»

ftigen unb lörperlidjen ©rfchlaffung. H^rin
toirb oft fdjlDer gefiinbigt, inbem fchon ber Su»
genb als ©tpolung Vergnügungen in ben $e=
rien geboten toerben, bie fie beg Vötigften, beS

auSgiebigen ©cpIafeS berauben, fo baß fie ant
anbern Morgen mühe, betöroffen unb toie get»
fd)Iagert an ©eift unb Eörper ettoacfien.
SBenn folch ein unauSgefchlafeneS Einb fd)Iieß=
lieh nerböS toirb, ift eS nicht gu betiounbetn.
SBitt man alfo bent Übel griinblidj gu Weibe

gepen, fo rotte man eg bei ber SBurgel auS.
Senn fonft finb alle anbeten gefitubpeitlichen
Maßnahmen itiufoitfi.

Sei größeren Einbern bilben namentlich
loeitere SluSfli'tge inS ©rüne unb loeitere, jebod)

iljreu Eräften angepaßte fgußloanberuitgett eine

herborragenbe ©elegenpeit, um Weib unb ©eele
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Mittel, die zu einer Auffrischung des Körpers
nötig sind, ebensowohl auch zu Hause erreichbar
sind, nämlich Luft, Sonne, Bäder, gute Ernäh-
rung, genügender Schlaf, so kann man auf die

diesjährige Sommerreise ruhig verzichten.

Man muß es den Kindern natürlich in erster
Linie ermöglichen, sich so viel wie möglich in
frischer Luft aufzuhalten. Ein kleiner Nach-
mittagssPaziergang in gemessenem Parade-
schritt, wie er in vielen Familien an der Tages-
ordnung ist, genügt keineswegs. Kinder müssen
sich im Freien ordentlich austummeln können
und zwar soviel und so lange, wie möglich. Jede
Stunde, die das Kind an schönen Sommertagen
unsinnigerweise im Zimmer verbringt, ist ein
Raub an seiner Gesundheit.

Wenn die Mutter die Beaufsichtigung der
Kleinen aus dem Spielplatz nicht immer selbst
übernehmen kann, so läßt es sich vielleicht
ermöglichen, ein jüngeres Mädchen für einige
Stunden des Tages zu mieten, dem sie anver-
traut werden können. Man braucht ja die Kin-
der nicht Zu weit fortzuschicken vom Hause, denn
Anlagen besitzt ja heutzutage selbst die Groß-
stadt in allen Stadtteilen, und die Mutter ist
imstande, sich von Zeit zu Zeit persönlich zu
überzeugen, ob die Kinderwärterin auch gewis-
senhaft ist, und ob die Kleinen gut bei ihr aus-
gehoben sind.

Die beste Gesundheitsquelle für größere und'
kleinere Kinder ist ja, wie bekannt, der Aufent-
halt im Sonnen- oder Luftbad. Aber selbst
diese Ausgabe ist, zumal bei einer größeren Kin-
derschar, manchem störend; aber man weiß sich

zu helfen und erreicht wohl denselben Zweck,
wenn man die kleine Gesellschaft in leichten, hel-
len Waschkleidchen auf sonniger Wiese herum-
springen läßt.

Das Aussehen wird sich bei solchem häufi-
gen Aufenthalt im Freien zusehends bessern,
der Appetit, der bisher vielleicht recht viel zu
wünschen übrig ließ, nimmt zu, und wenn eine

einfache, aber nahrhafte und regelmäßige Er-
nährung das ihre tut, so wird sich bald der vom
anhaltenden Stillesitzen in Schule und Haus
darniederliegende Gesundheitszustand erheblich
gebessert haben.

Was nun die in der Somerfrische gebotenen
Bäder anbelangt, so muß auch hierfür zu Hause
als Ersatz eine geeignete Hautpflege einsetzen,

und zwar läßt sich auch in dieser Beziehung Vor-
treffliches erreichen, indem man den größeren

cerholung unserer Kinder.

Kindern Gelegenheit zur Ausübung des

Schwimmsportes gibt; den Kleineren hingegen
bietet sich durch tägliche halbwarme Abwaschun-

gen das geeignetste Mittel zur Stählung und
Abhärtung des Körpers.

Noch erhöht wird die kräftigende Wirkung
dieser Wasserbehandlung, wenn man sich zu die-

sen Waschungen einer Seesalzlösung bedient.

Diese Seesalzwaschungen sind ihrer vorzüg-
lichen Wirkung halber den Soalbädern gleich zu

stellen. Eine kinderreiche und vielbeschäftigte
Mutter, die ihren Lieblingen gern ohne große

Kosten und ahne viel Zeitaufwand eine Stär-
kung zu Gute kommen lassen möchte, sollte sich

ohne Zaudern dieses einfachen, vorzüglich wir-
kenden Mittels bedienen, das für kleinere und
größere Kinder, ebenso wie für Erwachsene, in
hervorragender Weise kräftigend ist.

Man löst am besten 2 Pfund Seesalz (Staß-
surter Salz ist ebensogut) in einem Eimer Was-
ser auf, um gleich für mehrere Tage einen Vor-
rat Zu haben. Dieser Lösung entnimmt man
zu einer Abwaschung ungefähr zwei Tassenköpfe
voll und setzt ebensoviel lauwarmes Wasser hin-
zu; dann hat man jedesmal die richtige Mi-
schung und Temperatur. Das Abwäschen ge-

schieht rasch von oben bis unten mittels eines

Schwammes, dann wird beim Abtrocknen die

Haut ordentlich gerieben.

Noch ein wichtiger Punkt bleibt zu berücksich-

tigen, wenn der Erfolg unserer Bemühungen
ein wirklich in die Augen springender sein soll,
das ist genügender Schlaf für die Kinder.

Wie oft ist spätes Zubettgehen bei Kindern
die Ursache zu der so häufig vorkommenden gei-
stigen und körperlichen Erschlaffung. Hierin
wird oft schwer gesündigt, indem schon der Ju-
gend als Erholung Vergnügungen in den Fe-
rien geboten werden, die sie des Nötigsten, des

ausgiebigen Schlafes berauben, so daß sie am
andern Morgen müde, verdrossen und wie zer-
schlagen an Geist und Körper erwachen.
Wenn solch ein unausgeschlafenes Kind schließ-
lich nervös wird, ist es nicht zu verwundern.
Will man also dem Übel gründlich zu Leibe
gehen, so rotte man es bei der Wurzel aus.
Denn sonst sind alle anderen gesundheitlichen
Maßnahmen umsonst.

Bei größeren Kindern bilden namentlich
weitere Ausflüge ins Grüne und weitere, jedoch

ihren Kräften angepaßte Fußwanderungen eine

hervorragende Gelegenheit, um Leib und Seele
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gu erquicten unb gu ftarten. ®er ©onntag eig=

net fiep am Beften bagu, um ben ©tabtmaitern
für einen gangen ®ag lang ben hülfen gu ïeî)=

ren. ®er innige SSexïeïjr mit ber Satur, ba»
SeoBacpten iprer großen unb Heineu Sßunber,
baâ gntereffe für baê ®ier= unb ißflartgenleBen
Bietet eine unerfcpöpflicpe Quelle ber greube unb
toecft bie fciplaffen Sefienêgeifter be§ Bleicpfücp=
tigen ©cpulfmbeä gu gefunber Segfamfeit.

©:8 finb gtoar nur bie einfachen Segeln ber
©efunbt)eitëlel)re, bie Befolgt gu toerben Brau=
cpen, um ©rfolge ergielen gu tonnen, bie ben

burcp einen Slufentpalt in einer ©ommerfrifcpe
herPorgeBracpten in nicptê nachftepen. 2IBer oft
toerben geringe ®inge, bie leicpt erreichbar finb,
ungerechter äßeife mifgactjtet, toäBjrenb bag Utter=
reidjBare itBer ©eBüpr gefcBiälgt unb £>erBeige=

feïjnt toirb.
SBenn bie gefunbpeitggemäffe SeBeitêtoeife

ber Einher nicht ettoa mit bem gerienaBfchluff
ihr ©nbe finbet, fonbern, toie eê ja feIBftöer=
ftänblich fein füllte, bauernb Beibehalten toirb,
fo toirb ber Lütgen ein boppelt großer unb nac£)=

haltiger fein.

SMüfyettöe ßinben.
Sie Sinbert ftreuen ihren "JBethraud) aus — —
3n licplgelragnen "JBogen ftrömt bir facht

— als Sankesopfer, gläubig bargebracht —
ein finnoerroirrenb fiifeer Suft entgegen
3tls roollten, reinfien Sommergauber 3U entfalten,
bie Blüten alles fchenhen, — nichts für fich behalten :

unb buffenb pam^n fie bie Seele aus.

Ser Hnfcheinbaren Safein fpenbet Segen
Sich, könnten roir auf allen ßebenstoegen
int Reichtum felbfito's: grojf im (Sehen fein!

SJÏari) bon ©abel.

9ie brei fteinernen Sünbel.
23on Karl ^lubadfer.

Sor bem großen iparbtoalbe ob bem ®iegter=
tale leBte ein armer ^olghatfer mit grau unb
S'inb. ©r haHe Bei äBucperern geborgt, unb bie
tarnen nun an einem fpäten ÜIBenb, ihr ©elb gu
fcrbern. Sßeil ber SOîann îeineê hatte, rafften
fie turgerpanb feine eingige ZpaBe, ein paar
©cheffei Stpfel, ©rbäpfel unb ®orn in brei Sütn
bei unb machten fiep baöon. ®a half tein S3it=

ten unb Sßeinen.
Mann unb grau faffett traurig in Ber

©tube unb ratfdflagten, toa§ gu tun. ghre Su=
Ben in ber SeBenfammer aber lagen mit toadfen
Slugeit unb hörten ber ©Itern Sot. „SSenn toir
bie Suctligen Bitten gingen," meinte ber Siltefte,
unb bie anbern fii'mmten Bei. SIfo pufepten fie
leife in bie Kleiber unb toifepten gur ®itre htn=
auë. Neugierig lugte ber Monbbater ctttê ben

SSoItentiffen. @r rieb fief) eben ben ©cplaf att3
ben großen 2tugen unb fragte fic§, toaê toopl bie
brei tieinen Sadftfcptocirmer fo fpät noch brau=
ffen gu frühen hätten. ®ie Bogen inbe§ in ben
oberen ®arrtoeg unb fapen bie brei SHten am

©traffenBorb tauern.; feber über fich fein Sün=
bel, haetten fie mit trummen Süden, trauten
im SoctgBart unb toertoeifften, toie groff ber ©r=
log ihrer SugBeute fein toerbe. ®er ältefte ber
SuBen naprn fich ein iperg, er tat fcpön um ein
paar $.änb Pott ©rbäpfel Bitten, fonft müßten
fie morgen mit hungrigem Magen Pom ®ifcpe.
®er gtoeite hielt um MepI an, bamit bie Mutter
Srot Baife; ber füngfte heifdjte Spfel, toeil er
Slpfelmug für fein SeBen gern efje. ®oöh bie
brei toaren laum gu ©nbe, fo tourbe ipnett ber
Sefcpeib, fie fotlten fich baPoitmadjcn, für folcp
Settelbolf feien ^afelftöcte getoadjfen.

®er eine ber SuBen ftotterte, fie brei toürben

gern ein ©tüit beg äBegeg tragen helfen, toenn
fie fich bamit eine Söeggeprung üerbienen tönn»
ten. ®ie SBucperer gtoinferten einanber gu unb
toaren eg gufrieben. greilich tourben ben ®Iei=

nen unter ber Saft Balb bie Seine feptoer unb
ber Saden fteif, aBer fie taten fleifjig mit Big

gur Breiten Salftraffe, too bie gelfen fo nape
herantreten, baff man meint, eg gäbe teilt
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zu erquicken und zu stärken. Der Sonntag eig-
net sich am besten dazu, um den Stadtmauern
für einen ganzen Tag lang den Rücken zu keh-
ren. Der innige Verkehr mit der Natur, das
Beobachten ihrer großen und kleinen Wunder,
das Interesse für das Tier- und Pflanzenleben
bietet eine unerschöpfliche Quelle der Freude und
weckt die schlaffen Lebensgeister des bleichsüch-
tigen Schulkindes zu gesunder Regsamkeit.

Es sind zwar nur die einfachsten Regeln der
Gesundheitslehre, die befolgt zu werden brau-
chen, um Erfolge erzielen zu können, die den

durch einen Aufenthalt in einer Sommerfrische
hervorgebrachten in nichts nachstehen. Aber oft
werden geringe Dinge, die leicht erreichbar find,
ungerechter Weise mißachtet, während das bluer-
reichbare über Gebühr geschätzt und herbeige-
sehnt wird.

Wenn die gesundheitsgemäße Lebensweise
der Kinder nicht etwa mit dem Ferienabschluß
ihr Ende findet, sondern, wie es ja selbstver-
ständlich sein sollte, dauernd beibehalten wird,
so wird der Nutzen ein doppelt großer und nach-
haltiger sein.

Blühende Linden.
Die Linden streuen ihren Weihrauch aus — —
In lichtgeiragnen Wogen strömt dir sacht

— als Dankesopser, gläubig dargebracht —
ein sinnverwirrend süßer Duft entgegen

Als wollten, reinsten Sommerzauber zu entfalten,
die Blüten alles schenken, — nichts für sich behalten ^

und duftend hauchen sie die Seele aus.

Der Unscheinbaren Dasein spendet Segen
Ach, könnten wir auf allen Lebenswegen
im Reichtum selbsttos: groß im Geben sein!

Mary von Gavel.

Die drei steinernen Bündel.
Von Carl Flubacher.

Vor dem großen Hardwalde ob dem Diegter-
tale lebte ein armer Holzhacker mit Frau und
Kind. Er hatte bei Wucherern geborgt, und die
kamen nun an einem späten Abend, ihr Geld zu
fordern. Weil der Mann keines hatte, rafften
fie kurzerhand seine einzige Habe, ein paar
Scheffel Äpfel, Erdäpfel und Korn in drei Bün-
del und machten sich davon. Da half kein Bit-
ten und Weinen.

Mann und Frau saßen traurig in der
Stube und ratschlagten, was zu tun. Ihre Bu-
ben in der Nebenkammer aber lagen mit wachen

Augen und hörten der Eltern Not. „Wenn wir
die Buckligen bitten gingen," meinte der Älteste,
und die andern stimmten bei. Also huschten sie

leise in die Kleider und wischten zur Türe hin-
aus. Neugierig lugte der Mondvater aus den

Wolkenkissen. Er rieb sich eben den Schlaf aus
den großen Augen und fragte sich, was Wohl die
drei kleinen Nachtschwärmer so spät noch dran-
ßen zu suchen hätten. Die bogen indes in den
oberen Karrweg und sahen die drei Alten am

Straßenbord kauern; jeder über sich sein Bün-
del, hockten sie mit krummen Rücken, krauten
im Bocksbart und werweißten, wie groß der Er-
lös ihrer Ausbeute sein werde. Der älteste der
Buben nahm sich ein Herz, er tät schön um ein
paar Händ voll Erdäpfel bitten, sonst müßten,
sie morgen mit hungrigem Magen vom Tische.
Der zweite hielt um Mehl an, damit die Mutter
Brot backe; der jüngste heischte Äpfel, weil er
Apfelmus für sein Leben gern esse. Doch die
drei waren kaum zu Ende, so wurde ihnen der
Bescheid, sie sollten sich davonmachen, für solch
Bettelvolk seien Haselstöcke gewachsen.

Der eine der Buben stotterte, sie drei würden
gern ein Stück des Weges tragen helfen, wenn
sie sich damit eine Wegzehrung verdienen könn-
ten. Die Wucherer zwinkerten einander zu und
waren es zufrieden. Freilich wurden den Klei-
neu unter der Last bald die Beine schwer und
der Nacken steif, aber sie taten fleißig mit bis
zur breiten Talstraße, wo die Felsen so nahe
herantreten, daß man meint, es gäbe kein
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